
Gastkommentar 

Der Preis  
der Geopolitik 
Im Dezember 2020 warfen die USA 
der Schweiz vor, ein Währungsmani-
pulator zu sein. Das heisst: Die Schwei-
zerische Nationalbank (SNB) soll laut 
Washington mit dem Kauf von Fremd-
währungen den Wechselkurs des Fran -
kens geschwächt haben, um die Wett-
bewerbsfähigkeit von Schweizer – und 
auch Liechtensteiner – Exportgütern 
zu erhöhen. Heimische Exporteure 
rea gieren auf solche Vorwürfe eher  
mit einem gequälten Lächeln. Viel-
mehr klagen sie routiniert über die 
Frankenstärke, die ihre Produkte im 
Aussenhandel verteuert. 

Eine starke Währung ist ein zwei-
schneidiges Schwert: Vor allem für 
exportorientierte kleine und mittlere 
Unternehmen ist ein harter Franken 
eine Herausforderung. Konsumenten 
hingegen profitieren von günstigeren 
Preisen für Importgüter, die Ferien im 
Ausland werden leistbarer, und auch 
Unternehmen erhalten mehr ausländi-
sche Zwischenprodukte zu gerin geren 
Kosten. Wenn die Welt verrücktspielt, 
gilt der Franken als si che rer Hafen. 
Ausländische Inves to ren schätzen die 
politische und wirtschaftspolitische 
Stabilität der Schweiz. Niedrige Zin-
sen und niedrige Inflation sind ein Teil 
der Frankenstärke. Die Zeiten sind 
der zeit so unsicher wie schon lange 
nicht mehr. Es verwundert wenig, dass 
der Aussenwert der Schweizer Wäh-
rung gegenüber Dollar und Euro ge -
stie gen ist. Man muss davon ausgehen, 
dass die Unsicherheit und die weltwei-
ten Schuldenberge auf absehbare Zeit 
bestehen bleiben. 

Es stellt sich die Frage: Was kann die 
SNB tun, um eine weitere Aufwertung 
des Frankens zu dämpfen? Erstens 
kön nen die Währungshüter die Zinsen 
senken. Die nächste Zinsentscheidung 
steht Mitte Juni an. Der Leitzins liegt 
aber bereits auf niedrigen 0,25 Pro-
zent. Das Gespenst abermaliger Nega-
tivzinsen spukt bereits herum. Zwei-
tens kann die SNB Fremdwährungen 
kaufen. Macht sie dies ausgiebig, 
könnte die Schweiz von den USA 
wieder als Währungsmanipulator be -
schuldigt werden. Gute Optionen sind 
rar gesät. Der Ökonom Adriel Jost 
schlägt gar vor, den starken Franken 
als geopolitisches Instrument zu nut -
zen. Die Schweiz könne der Welt eine 
Währung bieten, deren Kaufkraft stabil 
sei. 

Die Geopolitik fordert auf alle Fälle 
ihren Preis. Für die exportorientierten 
Branchen bleibt jedoch ein Trost: Die 
reale Aufwertung des Frankens fiel 
über die vergangenen Jahrzehnte weit -
aus geringer aus. Ökonomen sprechen 
von einem realen handelsgewichteten 
Wechselkurs und beziehen dabei die 
Unterschiede bei der Inflation ein. Im 
Frankenraum ist die Teuerung tenden-
ziell niedriger als im Ausland, was auch 
heisst, dass die Produktionskosten im 
Inland weniger stark gestiegen sind. 
Liechtensteiner Exporteure sind auf -
grund der relativ hohen Löhne jedoch 
stets auf hohe Produktivität und auf 
Produkte mit hoher Wertschöpfung 
angewiesen. Das ist sicher – selbst in 
unsicheren Zeiten.
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Wir sollten die Chancen aus den 
globalen Unsicherheiten nutzen 
Unsere Unternehmen bewerten laut neuester 
Konjunkturumfrage die allgemeine Lage als 
befriedigend. Zumindest eine Mehrheit der Be -
triebe ist zufrieden mit der Geschäftslage und der 
Rentabilität im ersten Quartal 2025. Auch für das 
folgende Quartal tönen die wirtschaftlichen Ein -
schätzungen mehrheitlich zufriedenstellend, ob -
wohl gewisse Unsicherheiten bei den Prognosen 
mitschwingen. Dazu zählen die Auswirkungen 
des Ukrainekriegs, die Folgen des inzwischen glo -
balen Zoll- und Handelsstreits, aber auch lokale 
Faktoren wie eine ungenügende Nachfrage nach 
Arbeits- oder Dienstleistungen sowie der Mangel 
an Arbeitskräften.  

Die globalen Zerwürfnisse können wir als kleine 
Volkswirtschaft nicht beeinflussen. Aber wir kön -
nen uns in unserem lokalen oder regionalen Um -
feld möglichst flexibel auf die Auswirkungen 
einstellen. Besonders kleine und mittlere Unter-
nehmen, die in der Regel der gewerblichen Wirt -
schaft zugeordnet werden, haben sich bisher 
immer erfolgreich an Veränderungen angepasst. 
Trotz Problemen mit der Rekrutierung von 
qualifizierten Arbeitskräften oder ganz allgemein 
von Arbeitskräften darf deshalb die Zuversicht 
nicht aufgegeben werden, dass mit Anpassungen 
und Innovationen auch diese Lücke überbrückt 
werden kann. Die Wirtschaftskammer hat für 
diesen Bereich bereits zwei Arbeitsgruppen ge -
bildet, die sich mit den damit verbundenen Pro -
blemen beschäftigen. Im Fokus steht dabei die 
Frage, mit welchen Mitteln und Anreizen mehr 
Arbeitskräfte für Handwerk und Gewerbe ge -
wonnen werden können. Dazu gehört die ge -
zielte För derung der Mitarbeiter, um damit ihre 
Aufstiegsmöglichkeiten innerhalb des Unterneh-
mens oder der Branche zu verbessern. Ein zentra-
les Anliegen für die Wirtschaftskammer ist auch 
die weitere Stärkung der dualen Berufsausbil-
dung: Je besser die beruflichen Grundlagen für 
die jungen Berufsleute ausgestaltet werden, um -

so mehr qualifizierte Fachkräfte stehen nach der 
Lehrzeit für das Gewerbe zur Verfügung.  

In einer Zeit, in der weltweit grosse Unsicherhei-
ten über die Zukunft der Wirtschaft bestehen, 
kommt der nicht unbekannten Forderung nach 
Abbau der Bürokratie eine besondere Rolle zu. 
Dabei geht es nicht nur um Entbürokratisierung, 
sondern auch darum, aktuell und in Zukunft bei 
allen Gesetzen, Verordnungen und Erlassen zu 
überprüfen, ob der bürokratische Aufwand für  
die Unternehmen wieder zunehmen oder abneh-
men wird. Gerade die Digitalisierung bietet viele 
Chan cen, Abläufe zu vereinfachen und damit  
Zeit und Geld zu sparen: In diesem Bereich sind 
in jüngster Vergangenheit die sich bietenden 
Chancen freilich nicht durchwegs genutzt wor-
den, sondern haben sich eher ins Gegenteil ver -
kehrt, bis Proteste für Besserung sorgten. 

Wie können wir trotz der angesprochenen globa-
len Unsicherheiten unseren kleinen Wirtschafts-
standort auch in Zukunft erfolgreich positionie-
ren? Eines der Mittel, die in der Vergangenheit 
unser Land zu wirtschaftlicher Blüte und zu 
Wohlstand gebracht haben, ist die liberale Wirt-
schafts- und Gesellschaftsordnung. Was aber 

liberal bedeutet, darüber gibt es inzwischen recht 
unterschiedliche Definitionen. Wenn wir die Poli -
tik der letzten Jahre in der Rückschau betrachten, 
dann kann ein teilweises Abrücken von der libe -
ralen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
festgestellt werden. Der Staat tritt auf dem Ar-
beitsmarkt als Konkurrent zur Privatwirtschaft 
auf, jährlich wird die Liste der staatlichen Vor-
schriften länger und die Möglichkeit zur freien 
Entfaltung der Wirtschaft geringer. Auf der an -
deren Seite, das soll nicht verschwiegen werden, 
ertönt aber auch sofort der Ruf nach dem Staat, 
wenn etwas nicht im vorgesehenen Rahmen 
abläuft.  

Der globale Zoll- und Handelsstreit wird die inter -
national ausgerichtete Wirtschaft unseres Landes 
nicht unberührt lassen. Wir sollten aber nicht nur 
die Probleme sehen, sondern auch nach Chancen 
suchen, die sich mit diesen Umwälzungen bieten. 
Viele Unternehmen, die in den letzten Jahren in 
Billiglohnländern produzieren liessen, befassen 
sich mit der Rückkehr in die heimischen Gefilde. 
Der Sicherung der Lieferketten, bereits ein aktu-
elles Thema während der Pandemie-Zeit, mes -
sen viele Unternehmen heute eine noch höhere 
Bedeutung zu. Diese Veränderungen sind nicht 
nur mit Problemen behaftet, sondern lassen 
auch Spielräume für innovative Ideen und un -
ter nehmerisches Handeln – gerade auch für 
einen Nischenplayer wie Liechtenstein.  

«Wie können wir trotz der 
globalen Unsicherheiten unseren 

kleinen Wirtschaftsstandort 
auch in Zukunft  

erfolgreich positionieren?»

Ado Vogt, Präsident  
der Wirtschaftskammer Liechtenstein 

 

Ado Vogt, Wirtschaftskammer Liechtenstein

Die Institutionen der Weltwirt-
schaft durchleben gegenwärtig die 
grösste Zäsur seit Beginn des Jahr-
tausends. Geopolitische Verwerfun-
gen und die Handelspolitik der 
Trump-Administration führen zu ei-
ner Renaissance nationalstaatlicher 
Grenzen und zu massiver wirt-
schaftspolitischer Unsicherheit. Die -
se Entwicklung schwächt die Nach-
frage und lässt Unternehmen zö-

gern, Investitionen zu tätigen. Die 
zunehmende geopolitische Spaltung 
der Weltwirtschaft wird in obiger 
Grafik mit dem «Geopolitical Frag-
mentation Index» ersichtlich, der 
diese Spaltung unter Berücksichti-
gung von Handelsströmen, Finanz -
flüssen und politischen Span nun gen 
quantifiziert. Seit Beginn der verfüg-
baren Daten im Jahr 1975 weist er 
zuletzt den höchsten Wert auf. 

Zusätzlich ist der «Economic Policy 
Uncertainty Index» abgebildet, wel -
cher das Ausmass wirtschaftspoliti-
scher Unsicherheit anhand der Häu-
figkeit einschlägiger Begriffe in Zei-
tungsartikeln misst. Die derzeitige 
Spaltung der Weltwirtschaft hat zu 
einem Allzeithoch dieses Indikators 
geführt, was bedeutet, dass die wirt -
schaftspoli ti sche Unsicherheit mo-
mentan beispielsweise sogar über 

dem Niveau der Corona-Pandemie 
liegt.

Martin Geiger 
Ökonom am 
Liechtenstein-
Institut 

Gerald Hosp 
Geschäftsführer 
der Denkwerkstatt 
Zukunft.li 

Indikatoren für die Spaltung der Weltwirtschaft und wirtschaftspolitische Unsicherheit auf Allzeithoch
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Quellen: www.geopol-fragmentation-index.com, www.policyuncertainty.com 


